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Grußworte
Der Erhalt von Streuobstwiesen zählt in vielen Regionen Deutschlands und der Nachbarländer zu

einem wichtigen Betätigungsfeld von Naturschutzverbänden, Kommunen, Obst- und Gartenbauvereinen.

So auch im grenzüberschreitenden Biosphärenreservat Pfälzerwald/Vosges du Nord.

Die Erhaltung alter Sorten, Obstbaumpflanzung, Baumpflege, Streuobstwiesenmahd oder -beweidung, Obstverwertung 

und -vermarktung – die Wertschöpfung von Naturschutzleistungen in artenreichen Kulturlandschaften lässt sich kaum 

besser abbilden als in all diesen Tätigkeiten rund um das Thema Streuobst.

Die traditionelle Streuobstbewirtschaftung befindet sich aber dennoch seit Jahrzehnten im Rückgang. Viele Streuobst-

bestände sind durch Siedlungserweiterung und Straßenbau, durch Flurbereinigung, landwirtschaftliche Intensivierung und 

Nutzungsumwandlung verschwunden. Die verbliebenen Bestände werden oft nicht mehr gepflegt und nachgepflanzt. 

Alte Bäume vergreisen und brechen um, weil sie nicht mehr durch fachkundigen Schnitt verjüngt oder entlastet werden. 

Aufgegebene Obstwiesen verbuschen, weil auch die Bewirtschaftung durch Mahd oder Beweidung aufgegeben wurde.

Das oft ortsnahe Streuobst ist aber von hohem Wert für Naherholung und Naturerlebnis. Mit Spaß und Genuss lassen sich

uralte Apfel- und Birnensorten verwerten, versaften und verkosten. Ganz nebenbei entstehen Lebensräume und Elemente

einer Biotopvernetzung für eine Vielzahl von Insekten, Vögeln, Gräsern, Kräutern, Flechten und Moosen. Ein wertvoller 

Beitrag zur Sicherung der Biodiversität!

Das vorliegende Heft soll darauf aufmerksam machen und einen Beitrag zur Trendwende leisten. Mit guten Beispielen sollen

Bürger, Vereine und Ortsgemeinden motiviert werden das Kulturgut Streuobst wieder Wert zu schätzen und zu beleben, Streu-

obstwiesen neu anzulegen und alte, verbrachte Streuobstwiesen wieder in Nutzung zu nehmen.

Mit dem Projekt LIFE Biocorridors leistet das Biosphärenreservat Pfälzerwald so auch einen wichtigen Beitrag zur Wertschät-

zung und Pflege der Streuobstwiesen als Teil des »grenzüberschreitenden ökologischen Netzwerks im Biotopverbund Pfälzer-

wald/Vosges du Nord«.

Dem Unterfangen wünsche ich viel Erfolg und viele Nachahmer!

    

    Ulrike Höfken

    Ministerin für Umwelt, Energie, 

    Ernährung und Forsten Rheinland-Pfalz

Biosphärenreservate – das sind Modellregionen, in denen das Zusammenleben von Mensch und Natur

beispielhaft entwickelt und erprobt wird. Natürliche Ressourcen zu erhalten und umweltgerechtes Verhal-

ten bewusst zu machen, sind zentrale Aufgaben auch im Biosphärenreservat Pfälzerwald-Nordvogesen. 

Zu diesem Zweck werden zukunftsfähige Konzepte entwickelt, um die über Jahrhunderte von Mensch und

Natur geprägte Kulturlandschaft zu schützen, zu pflegen und weiterzuentwickeln. 

Unser Biosphärenreservat ist das einzige grenzüberschreitende Großschutzgebiet mit UNESCO-Anerkennung in Deutschland.

Aus der Zusammenarbeit des Biosphärenreservats Pfälzerwald mit seinem französischen Partner, dem Naturpark Nordvoge-

sen, ist ein Projekt entstanden, das Lebensräume über die politischen Grenzen hinweg miteinander verbinden möchte : »LIFE

Biocorridors« wird von der EU und dem Land Rheinland-Pfalz gefördert und widmet sich unterschiedlichen Landschaftsfor-

men, wobei Streuobstwiesen als bedeutender Baustein des grenzüberschreitenden Netzwerks fungieren, das hier wachsen

soll. Sie sind nicht nur landschaftsprägend, sehr hübsch anzusehen und somit aus touristischer Sicht wertvoll, sondern dienen

vielen Pflanzen- und Tierarten als Lebensraum. Im Pfälzerwald gibt es etwa 1.000 Hektar Streuobstwiesen mit über 70.000

Einzelbäumen, die schätzungsweise 2.000 Baumobstsorten zuzuordnen sind; die meisten darunter gelten als gefährdet. 

Dort, wo Menschen ihre Streuobstwiesen nicht mehr pflegen können, weil sich deren Nutzung nicht mehr lohnt, wo der Wald

in die Offenlandbereiche um die Dörfer hineinwächst und Bestände verbuschen, will das Projekt »LIFE Biocorridors« gestal-

tend eingreifen. Mithilfe vieler Unterstützerinnen und Unterstützer stellen die Mitarbeiterinnen des Biosphärenreservats

Streuobstwiesen wieder her oder legen diese neu an.  Mit Initiativen wie Baumschnittkursen und dieser Broschüre wollen wir

vom Biosphärenreservat mehr Verständnis für die Bedeutung dieser wunderbaren und wertvollen Landschaftsform schaffen

und Menschen, die Verantwortung für ihr Biosphärenreservat übernehmen wollen, eine konkrete Hilfestellung beim Erhalt

ihrer Streuobstwiesen geben. 

Ihnen allen wünsche ich viel Freude 

und Erfolg bei ihrer wichtigen Arbeit.

    Ihr

    Theo Wieder

    Vorsitzender des Bezirkstags Pfalz

»

»
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Einführung

Streuobstwiesen prägen unsere Kulturlandschaft. Steinkauz und Gartenrotschwanz

haben hier, wie viele andere Tiere und Pflanzen, ihr Refugium. Aber auch für uns

Menschen sind sie wertvolle Erholungsräume. Sie liefern uns eine Vielfalt an lecke-

ren Früchten zum Frischverzehr, zum Lagern, zum Saften oder als Zutaten für Apfel-

wein und Zwetschgenkuchen.

Doch Obstbäume brauchen Pflege. Das traditionelle Wissen um die Obstbaumpfle-

ge ist an die heutige Generation aber nur bruchstückhaft überliefert worden.

Gleichzeitig beziehen sich Fachbücher zum Obstbaumschnitt eher auf die Pflege

von schwachwüchsigen Halbstämmen als auf hochstämmige Streuobstbäume.

Diese Broschüre soll eine praxisbezogene Hilfe für all jene sein, die vor der Aufgabe

stehen hochstämmige Obstbäume zu pflanzen oder eine bestehende Obstwiese zu

pflegen. Sie wurde speziell für die Pflege von Streuobstwiesen erarbeitet. Es werden

geeignete Leitbilder und praxiserprobte Schnitttechniken für Hochstämme emp-

fohlen, deren Anwendung den Baum gesund erhalten und gleichzeitig den Arbeits-

aufwand bei der Baumpflege minimieren. Diese Pflegeanleitung ist kein wissen-

schaftliches Fachbuch, sondern will anschaulich die wichtigsten Aspekte der Obst-

baumpflege für den Laien erklären. Sie geht dabei bewusst über die Auflistung eini-

ger Grundregeln hinaus, denn erst das Verständnis des Wachstums der Obstbäume

und ihrer Reaktion auf die Schnittmaßnahmen befähigt uns zu einem naturgemä-

ßen Obstbaumschnitt.

Bücher können nur das in Schnittkursen erlernte Wissen ergänzen und bei der

Interpretation der eigenen Erfahrungen helfen. Wir möchten Sie mit dieser Bro-

schüre ermutigen, selbst Hand anzulegen und Obstbäume zu schneiden, aus den

Reaktionen der Bäume zu lernen und daraus Ihre Konsequenzen für die Pflege zu

ziehen. So können Sie Ihren Speisezettel um gesundes Obst bereichern, sich, Ihren

Kindern und Enkeln ein unmittelbares Naturerlebnis bieten und einen Beitrag lei-

sten zum Erhalt unserer Kulturlandschaft.

Viel Erfolg bei der Pflanzung und Pflege Ihrer Obstbäume!

3
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Die Pflanzung 
Eine sorgfältig geplante und durchgeführte Pflanzung legt die Grundlage für ein 

vielleicht mehr als hundertjähriges Baumleben.

Standortwahl – Eine Entscheidung fürs Leben

Gut geeignet für Obstbäume sind

• tiefgründige, humose Lehm- und Lößböden mit ausreichender Nährstoffversor-

gung.

• Böden mit guter Wasserversorgung.

• Ebenen oder leichte Hanglagen, an denen die Kaltluft gut abfließen kann.

• offene, gut belüftete und gut belichtete Lagen.

• beschattete Standorte in enger Tallage oder in unmittelbarer Wald- oder Hecken-

nähe.

• Standorte, an denen vorher die gleiche Obstart gestanden hat; hier kommt es zu

„Bodenmüdigkeit“ durch einseitigen Nährstoffentzug oder durch im Boden ver-

bleibende Krankheiten. Daher soll eine andere Art gepflanzt werden z.B. Kirsche

nach Apfel. Besser ist es, den neuen Standort um einige Meter zu verlegen.

4
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Nicht geeignet sind 

• trockene und magere Standorte, erkennbar an

einer niedrigen, oft kraut- und blütenreichen

Vegetation mit einer geringen Bodenauflage

auf steinigem Untergrund (Mager- und Halb-

trockenrasen).

• feuchte Standorte in Bach oder Flussauen oder

auch am Hangfuß, wenn dort Wasser austritt

(erkennbar am Aufwuchs von Binsen und Seg-

gen).

• Flächen mit Bauschuttauffüllungen.

• stark windexponierte Lagen und frostgefähr-

dete Senken.

• schwere Böden mit Staunässe – hier bekom-

men Obstbäume oft Baumkrebs.



Welcher Baum an welchen Standort?

• Kirschen vertragen am ehesten trockenere und flachgründige Standorte.

• Äpfel und Birnen gedeihen gut auf mittleren Standorten.

• Zwetschgen vertragen eher auch feuchte, aber keine staunassen Standorte.

5

Die Pflanzung2
Tipp:

Anstatt Altbäume zu roden,

sollten sie als Höhlenbäume

für Spechte, Käuze und 

Fledermäuse stehen bleiben.

Nachpflanzungen können

ca. 5 m daneben erfolgen.

Kirschen

trocken

feucht nass

(ungeeignet)

sehr trocken

(ungeeignet)

Walnuss

Birnen

Äpfel

Zwetschgen
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Die Pflanzung 2 Pflanzabstände – nicht zu eng!

Für Streuobstwiesen in der Landschaft werden starkwachsende Bäume verwendet.

Dadurch ist der Baum standfest und kann eine große Baumkrone ausbilden. Für

eine gesunde Entwicklung brauchen Streuobstbäume Raum und sollten mit  Min-

destabständen gepflanzt werden (s. Tabelle).

Durch ausreichend große Pflanzabstände wird verhindert, dass sich die Kronen der

Bäume in der Ertragsphase berühren oder ineinander wachsen. Die Bäume werden

so ausreichend belüftet und besonnt, was dem Befall mit Pilzkrankheiten vorbeugt

und die Fruchtqualitäten verbessert. Zu dicht ge-

pflanzte Bäume verkahlen im Alter im unteren

Bereich, da sie sich gegenseitig beschatten.

Bei der Wahl des Abstandes sollte auch die Wüchsig-

keit der einzelnen Sorten berücksichtigt werden. Zu

Waldrändern und Hecken soll ein Mindestabstand

von ca. 20 m gehalten werden, da die Bäume sonst

vor dem Wald „fliehen“ und unregelmäßige Kronen

ausbilden.

2

Weg

Weg 7,5 m 12 m 12 m

7,5 m 12 m

12 m

12 m

min. 20 m

Tipp:
Je größer die Pflanz-

abstände, umso einfacher

ist die Bewirtschaftung.

Insbesondere die Reihen-

abstände sollen so groß

bemessen sein, dass die

Mahd mit einem Traktor

möglich ist.



3 Der Obstbaum – nur beste Qualität

Bei jedem Obstbaum ist ein Edelreis der fruchttragenden Sorte auf eine Unterlage,

die für die Wurzelbildung sorgt, aufveredelt. Die Art der Unterlage entscheidet dar-

über, ob ein Obstbaum starkwüchsig oder schwachwüchsig ist.

Für Streuobstwiesen sollten Bäume auf „Sämlingsunterlagen“ verwendet werden.

Sie sind langlebiger und robuster als Bäume auf „Typenunterlagen“ (z.B. M9). Diese

können im Hausgarten mit einem geringeren Platzangebot zum Einsatz kommen.

Beim Kauf eines Hochstammes sollten Sie außerdem auf folgendes achten:

• Die Sorte und Wurzelunterlage muss auf dem Schild angegeben sein. Für den

Streuobstbau sollten nur Hochstämme auf „Sämlingsunterlage“ verwendet wer-

den (z.B. veredelt auf ´Bittenfelder Sämling´).

• Kaufen Sie „wurzelnackte“ zweijährige Veredelungen. Containerware ist teurer

und die Pflanze wächst in magerem Boden schlechter an.

7

Die Pflanzung2
Krone:

• mindestens 4 lange kräftige einjährige Triebe

(min. 30 cm) 

• Verzweigung in 1,80 m Höhe

Stamm:

• keine größeren Verletzungen durch Frost oder

Transport

• kein Baumkrebsbefall (dunkle, eingesunkene Rin-

denstellen)

• Stammumfang in 1m Höhe mindestens 7 cm

• gerader Stamm

Veredelungsstelle:

• gut verwachsen

Wurzelunterlage:

• Sämlingsunterlage

• gut verzweigtes Wurzelwerk

• Feinwurzeln sind wichtiger als Starkwurzeln

Tipp:
Die Wurzeln müssen auf

dem Weg von der Baum-

schule bis zur Pflanzung vor

Austrocknung und Frost

geschützt werden. Können

sie nicht am gleichen Tag

gepflanzt werden, müssen

sie in feuchte Erde einge-

schlagen werden.
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Die Pflanzung2 4 Sortenwahl – Wer die Wahl hat...

Unsere Vorfahren haben uns eine Vielzahl von Sorten hinterlassen, die für verschie-

denste Verwertungsarten und Standorte geeignet sind. Abgesehen von der Sorte

´Schöner aus Boskoop´ sind die meisten Sorten, die man aus dem Supermarktregal

kennt, für den Streuobstbau ungeeignet, da sie beste Böden und umfangreiche

Pflanzenschutzmaßnahmen benötigen.

5 Pflanzzeit

Pflanzen kann man grundsätzlich von Ende Oktober bis März. Die beste Pflanzzeit

für Obstbäume ist der Herbst, da die Bäume über den Winter schon Wurzeln bilden

können und im Frühjahr kräftiger austreiben. Frostperioden sollte man meiden. Der

Boden sollte auf jeden Fall frostfrei sein.

6 Die Pflanzung

Benötigt werden:

• festes Schuhwerk

• ein Spaten bzw. Schaufel

• evtl. Wühlmausschutz 

(Hasendraht mit max. 13 mm

Maschenweite, ca. 150 x 150 cm)

Um die richtige Sorte zu finden sollte man sich

folgende Fragen stellen:

• Ist der Standort klimatisch günstig oder eher

rau?

• Ist der Boden fruchtbar oder eher karg?

• Will ich das Obst als Kelterobst, als Wirtschafts-

obst in der Küche, zum Frischverzehr oder zum

Lagern verwenden?

• Wann will ich die Früchte ernten? 

• Sollen sie zu unterschiedlichen Zeiten reifen

oder gleichzeitig?

• Wie intensiv kann und will ich den Baum pfle-

gen?

Als Hilfestellung für die Sortenwahl sind im An-

hang Sortenempfehlungen aufgeführt.



Grassoden abstechen

Die Grassoden werden getrennt ausge-

stochen und gelagert. Sie kommen nicht

mehr auf die Pflanzstelle. Mit Ihnen

kann man zum Schluss einen Gießrand

um die Baumscheibe formen.

Pflanzgrube ausheben 

Die Pflanzgrube sollte ca. 80 x 80 cm

breit und 50 cm tief sein. Je schlechter

der Boden, umso größer sollte das

Pflanzloch sein. Der Untergrund des

Loches sollte gelockert werden. Die aus-

gehobene Erde kann man insbesondere

bei magerem, steinigem Boden mit rei-

fem Kompost aufbessern.

Baumpfahl einschlagen

Der Baumpfahl wird vor dem Setzen des

Baumes in die Erde gerammt, um Wur-

zelschäden zu vermeiden. Der Abstand

zum Baum soll ca. 10 cm betragen. Man

setzt den Pfahl auf die Seite, aus der der

Wind überwiegend weht (meist Süd-

west), so wird der Baum vom Pfosten

weggedrückt. Er sollte so tief einge-

schlagen werden, dass er nicht in die

Krone ragt, da es sonst zu Scheuerschä-

den kommt.
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Die Pflanzung2
Tipp:

Auf ehemaligen Äckern

kann es durch die Verdich-

tung durch Traktoren zu

einer Pflugsohle kommen.

Auch natürlicherweise kann

im Boden eine Sperrschicht

aus Lehm vorkommen, die

zu Staunässe führt. Diese

Sperrschicht ist bei der

Pflanzung zu durchbrechen

und aufzulockern.

• Hasendraht aus Sechseckgeflecht mit max. Maschenweite 16 mm, ca. 100 x 50 cm

• bei magerem Boden ca. 50 Liter Kompost zur Bodenverbesserung

• Baumpfahl 220 - 250 cm, 6 - 8 cm

• Leiter und Vorschlaghammer oder besser eine Pfahlramme (im Bild unten)

• ca. 1,50 m Kokosstrick

• bei Trockenheit oder Frühjahrspflanzung ca. 25 Liter Wasser 

• Baumschere

• und natürlich der Baum



Beschädigte Wurzeln entfernen 

An den Wurzeln werden nur beschädig-

te oder vertrocknete Baumwurzeln bis

ins gesunde Holz zurückgeschnitten.

Am wichtigsten für das Anwachsen des

Baumes sind die Feinwurzeln. Diese auf

keinen Fall entfernen.

Baum setzen

Nun bedeckt man den Pflanzlochgrund

mit der Erdmischung, stellt den Baum

ins Pflanzloch und prüft, ob sich die Ver-

edlungsstelle des Baumes ca. 10 cm über

der Erdoberfläche befindet. Bei zu tiefer

Pflanzung kann sich die aufveredelte

Sorte bewurzeln, was sich negativ auf

den Baum auswirken kann.

Erde einfüllen 

Beim Einfüllen der Erde rüttelt man am

Baum und zieht ihn etwas nach oben.

Dadurch richten sich die Wurzeln nach

unten aus und die Hohlräume füllen

sich mit Erde. Der Baum soll dabei leicht

vom Pfosten weggeneigt sein. Steht der

Baum richtig, tritt man die Erde leicht

an. Bei feuchter Witterung reicht die Bo-

denfeuchtigkeit für ein gesundes An-

wachsen aus. Bei Trockenheit oder Früh-

jahrspflanzung den Baum angießen.
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Die Pflanzung2

Tipp:
Den Baum lieber zu hoch

als zu niedrig pflanzen, da

er sich später noch setzt.

Wühlmausschutz einlegen 

Falls Probleme mit Wühlmäusen zu erwarten sind, kleidet man die Pflanzgrube mit

einem Wühlmausschutz aus. Dieser kann fertig gekauft werden (Info unter

www.wuehlmauskorb.de) oder aus Sechseckgeflecht (13 mm Maschenweite) selbst

gemacht werden.

Das Drahtpaket muss rundum geschlossen sein und soweit aus dem Boden ragen,

dass man es bequem bis an den Stamm legen kann, damit keine Mäuse von oben in

den Wurzelraum schlüpfen können. Dann wird der Draht mit Erde überdeckt.

Veredelungsstelle



Baum anbinden 

Nun wird der Baum mit einem doppelt

gelegten Kokosfaserstrick an den Pfahl

angebunden. Bewährt hat sich hier die

Bindung in Form einer Achterschlinge.

Durch eine gute kompakte Anbindung

wird verhindert, dass der Baum am Pfo-

sten scheuert. Bei zu „langer” Anbin-

dung wackelt der Baum im Wind und

Feinwurzeln reißen ab.

Verbissschutz anlegen 

Nach der Pflanzung des Baumes legt

man ihm eine Drahthose an, um den

Stamm vor Verbiss zu schützen. Kunst-

stoffmanschetten sind ungeeignet, da

der Stamm darin nicht abtrocknen kann

und so Fäulnis gefördert wird. Den obe-

ren Rand der Drahthose nach außen

umbiegen, damit er nicht am Baum

scheuert.

Weideschutz aufbauen 

Wird die Fläche später beweidet, ist ein

massiver Verbissschutz nötig. Dazu wer-

den 4 Pfosten im Abstand von ca 1,5 m

eingeschlagen und mit Querverbindun-

gen verstrebt. Der Vierbock wird mit

Knotengitter umzäunt. Dabei soll das

Gitter erst ca. 50 cm über dem Boden

beginnen. So kann die Baumscheibe

beweidet und gepflegt werden.

Alternativ können massive Baumschutz-

gitter aus Metall verwendet werden.
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Die Pflanzung2

Tipp:
Die Drahthose am besten

nicht festnageln. So können

Sie später den Draht ein-

fach hochschieben, um die

Baumscheibe frei zu halten.

150 cm Abstand

25
0

 c
min

50 cm
Höhe

(nach NABU 2005, verändert)



Pflanzschnitt 

Zum Abschluss erfolgt noch der Pflanz-

schnitt (siehe Kap. 5; S. 32).

...und die weitere Pflege

• Die Baumscheibe sollte in den ersten 

5 Jahren ca. 1 m um den Stamm durch

regelmäßiges Hacken offen gehalten

werden. So wird die Wasser- und

Nährstoffkonkurrenz durch Gräser

minimiert.

• Eine Mulchdecke aus reifem Kompost

oder Mist ab März/April gibt dem

Baum gute Startbedingungen. Dabei

mindestens 10 cm Abstand vom

Stamm halten.

• Insbesondere in den ersten 2 Standjahren muss der Baum in Trockenperioden

gewässert werden.

• Den Pfosten, die Anbindung und die Drahthose regelmäßig überprüfen und ggf.

ausbessern.

• Baumkrebsstellen müssen bis ins gesunde Holz ausgeschnitten werden.
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2Die Pflanzung

Die wichtigsten Pflanzregeln zusammengefasst

• geeigneten Standort und geeignete Sorte auswählen

• mit ausreichend Abstand pflanzen 

• nicht zu tief pflanzen

• beim Pflanzschnitt 3-4 Leitäste anlegen (siehe Kap. 5: Pflanzschnitt)

• gut anbinden und dabei Naturmaterialien verwenden

• Baumscheibe in den ersten Standjahren offen halten

• bei Trockenheit im Sommer wässern

2
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Nach welchen Regeln wächst
der Baum?
1 Die naturgemäße Obstbaumkrone

Ohne jegliche Pflegemaßnahmen entwickelt der Baum eine dichte

Naturkrone. Diese ermöglicht aber weder gute Fruchtqualitäten, ratio-

nelles Arbeiten noch langlebige vitale Bäume. Daher brauchen wir

eine „kultivierte“ Krone, bei der das natürliche Wachstum des Baumes

berücksichtigt wird. Hierzu eignet sich der „naturgemäße Kronenauf-

bau“, der im Folgenden beschrieben wird.

Mitteltrieb und Leitäste:

Ein Mitteltrieb und 3-4 Leitäste bauen das Gerüst der Krone auf. Sie

tragen die nach außen flach stehenden Fruchtäste. Die Leitäste sollen

in einem Winkel von ca. 45 – 90° am Stamm angesetzt sein. Mit

zunehmenden Abstand vom Mitteltrieb steigen sie im 45°-Winkel

nach oben. An den Enden können sie durchaus senkrecht stehen. Mit-

teltrieb und Leitäste stehen während des ganzen Baumlebens an

erster Stelle in der Kronenhierarchie.

Die Fruchtäste:

Die Fruchtäste sind flach ansetzende Seitenäste an Mitteltrieb und Leitästen. Sie

tragen das Fruchtholz und bringen Blüten und Früchte hervor. Fruchtäste sind den

Leitästen und der Mitte immer untergeordnet, d.h. sie stehen niedriger und flacher

als diese.

3
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3

2 Fruchtbarkeit, Triebe und Knospen 

Alle Kernobstarten (Apfel, Birne, Quitte) fruchten am mehrjährigen Holz. Ebenso

Süßkirschen und Zwetschgen. Das bedeutet, dass sich am einjährigen Holz fast nur

Blattknospen bilden. Blütenknospen entstehen in der Regel erst am 2- und mehr-

flache 
Fruchtäste

senkrechter 
Mitteltrieb

steiler Leitast
0° – 45°

flache Fruchtäste
45° – 90°

Die ideale Krone für hochstämmige Streuobstbäume:
Wachstumsregeln



3-jähriges Holz

aus den Kurztrieben

bildet sich verstärkt

Fruchtholz (1)

2-jähriges Holz

es bilden sich Kurztriebe

(2) und Blütenknospen (3)

1-jähriges Holz

einjährige Lang-

triebe (4) haben

in der Regel nur

Blattknospen (5)
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Nur wenn man einjährige Triebe belässt bzw. nachzieht, können sie in den Fol-

gejahren Blütenknospen bilden und Erträge hervorbringen. Sie ersetzen dann

altes, abgetragenes Fruchtholz.

Tipp:
Sogenannte Wasserschosse

sind senkrechte einjährige

Langtriebe und werden

auch als Reiter bezeichnet.

Sie müssen nicht alle ent-

fernt werden. Einzelne

Langtriebe können verwen-

det werden, um Leitäste

aufzubauen.

Nur nach innen und zu

dicht stehende Langtriebe

werden entnommen.

Die restlichen Triebe wer-

den belassen. Aus ihnen bil-

det sich Fruchtholz. Unter

der künftigen Fruchtlast

kippen sie später ab.

1

2
3 4

jährigen Holz. Die Fruchtbarkeit nimmt mit zunehmendem Alter des Fruchtastes

wieder ab, so dass eine ständige Verjüngung des Fruchtholzes nötig ist.

Am einjährigen Holz fruchten Pfirsich, Sauerkirsche und einige neuere Apfelsorten.

Triebe und Knospen am Apfel

3

Bedeutung für die Praxis

Wachstumsregeln

3 5
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3 3 Der Baum will nach oben 

• Der Baum wächst mit seinen Trieben immer

dem Licht entgegen.

• Dabei treibt er an der höchsten Stelle des Astes

am stärksten aus.

• Der Ast, der höher steht, treibt kräftiger aus als

der tiefer stehende

• Je steiler der Ast steht, desto kräftiger treibt er

aus.

Oberseitenförderung an einem waagrecht 

gestellten Leitast

Spitzenförderung

Spitzen-
förderung

Oberseiten-
förderung

Der vitale Baum hat einen natürlichen Drang nach oben. Dieser kann durch

Schnittmaßnahmen kontrolliert werden. Ganz unterdrücken kann man ihn

nicht. Schneidet man nur auf flaches oder hängendes Holz, reagiert der Baum

mit starkem Durchtrieb nach oben.

Man kann einen Baum nicht so schneiden, dass er nach unten wächst (siehe

Beispiel S. 51).

Bedeutung für die Praxis

Wachstumsregeln



4 Die Aststellung bestimmt die Funktion 

steil wächst 

(Leitast)

flach trägt

(Fruchtast)

hängend 

stirbt ab

(abgetragener Fruchtast 

-> wegschneiden)

5 Blattmassengesetz – wer hat, dem wird gegeben

Der Ast mit dem größeren Blattvolumen zieht mehr Saft 

und wird im Längen- und Dickenwachstum begünstigt.

Tipp:
Steilstehende Reiter (Was-

serschosse) müssen nicht

grundsätzlich entnommen

werden. Sie können in den

Folgejahren Frucht tragen

und senken sich ab.
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3

Bedeutung für die Praxis

• Ein Langtrieb wächst erst steil nach oben, um sich dann unter der Fruchtlast

abzusenken (siehe Fruchtholzschnitt S. 42).

• Herunterhängende Äste werden schlechter versorgt und werden bevorzugt

entnommen.

• Man kann einen Ast durch Hochbinden im Wachstum fördern.

• Man kann einen Ast durch Waagrechtbinden bremsen und zum Fruchten

bringen. Leitäste sollen das künftige Gerüst des Baumes aufbauen und dür-

fen nicht flach gestellt werden!.

Bedeutung für die Praxis

• Kein Seitenast sollte ein größeres Blattvolumen haben als der Leitast oder

Mitteltrieb.

• Will man einen Ast im Wuchs bremsen, so muss man sein Blattvolumen

reduzieren.

Wachstumsregeln



Alter

Nur Früchte – 
kaum Neutrieb

Durch Pflegeschnitt

Jugend

Keine Frucht – 
nur Neutrieb

Durch Erziehungsschnitt

Ertrag

Frucht und Neutrieb

im Gleichgewicht
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Wachstumsregeln3 6 Frucht oder Holz – wohin mit der Kraft?

Ein Baum kann seine Energie in die Fruchtbildung und/oder in das Holzwachstum

stecken! Natürlicherweise überwiegt in der Jugend die Holzbildung und im Alter

die Fruchtbildung. Ziel der Baumpflege ist es, beides im Gleichgewicht zu halten,

um Vitalität und Fruchtbarkeit zu erhalten.

Natürliche Entwicklungsphasen
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Durch fehlenden oder falschen Schnitt kann ein Baum aus dem Gleichgewicht

gebracht werden. Das Gleichgewicht muss durch entsprechende Pflege wiederher-

gestellt werden (vgl. Kap. 4.8: Fördern oder Beruhigen).

Das Gleichgewicht wiederherstellen

19

3
Gestörtes Gleichgewicht

Dieser vergreiste Jungbaum hat

durch fehlenden Schnitt keinen

Trieb, sondern setzt viel zu früh

Fruchtholz an.

Nur Früchte – 
kaum Neutrieb

Erziehungsschnitt

Starker Rückschnitt mit

Entfernen des Fruchthol-

zes zur Anregung zum

Neutrieb und zum Auf-

bau eines stabilen Kro-

nengerüstes.

Gestörtes Gleichgewicht

Durch zu starken Rückschnitt

wurde dieser Baum zu extre-

mem Neutrieb angeregt.

Alle Energie geht in die 

Holzbildung, da es 

kaum Fruchtholz gibt.

Keine Frucht – 
nur Neutrieb

Fachgerechter Pflege-

schnitt

Gleichgewicht

Der Pflegeschnitt erzeugt ange-

messenen Neutrieb und erhält

ausreichend  Fruchtholz.

Frucht und Neutrieb

im Gleichgewicht

Zur Beruhigung im Som-

mer einen Teil der steil

aufsteigenden Reiter ent-

nehmen, verbleibende

ungeschnitten lassen,

damit sich Fruchtholz bil-

det und der Trieb sich

beruhigt.

Wachstumsregeln
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Die wichtigsten Wachstumsregeln zusammengefasst

• Apfel, Birne und Kirsche fruchten am mehrjährigen Holz.

• Der Baum wächst nach oben und nicht nach unten.

• Steil wächst, flach trägt, hängend stirbt ab.

• Äste mit viel Laub werden besser versorgt als Äste mit wenig Laub.

• Die Energie des Baumes verteilt sich auf Holzbildung und Fruchtbil-

dung. Viel Fruchtbildung heißt wenig Holzbildung und umgekehrt.

3

Bedeutung für die Praxis

• In Jahren mit sehr geringen Ernten erfolgt ein starker Austrieb 

(keine Früchte -> starker Trieb).

• In Vollertragsjahren erfolgt ein schwacher Austrieb 

(viele Früchte -> schwacher Trieb).

• Schneidet man dem Baum viel Fruchtholz weg, erfolgt ein starker Austrieb

(erwünscht bei Jungbäumen und bei vergreisten Altbäumen, unerwünscht

bei Ertragsbäumen).

• Belässt man dem Baum viel Fruchtholz, beruhigt sich der Trieb (erwünscht

bei sehr triebigen Bäumen und nach starken Schnittmaßnahmen).

Wachstumsregeln3
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Nach welchen Regeln wird
geschnitten?
1 Warum wird geschnitten?

2 Das Werkzeug

Als Grundausstattung für den Obstbaumschnitt genügen in der Regel 

• eine einschneidige Baumschere (keine Ambossschere, da diese die Äste quetscht).

• eine Baumsäge (Schwert- oder Bügelsäge).

• eine Leiter mit Erdspießen (für Jungbäume möglichst mit Leiterstützen für den

freien Stand; für Altbäume zweiteilig zum Ausziehen).

Für einen sauberen Schnitt müssen die Werkzeuge scharf und richtig eingestellt

sein.

Tipp:
Das Werkzeug sollte mög-

lichst nach jedem Baum mit

70%igem Alkohol desinfi-

ziert werden, um der Über-

tragung von Krankheiten

vorzubeugen.

1. Fruchtqualität

• Bessere Belichtung und Belüftung sorgen für geringen Pilz-

befall (Schorf) und gut ausgereifte hochwertige Früchte.

2. Vitalität und Baumgesundheit

• Erhalt der Vitalität durch Bildung von 

jungen Trieben

• Förderung von Fruchtholz - Neubildung 

• Gleichgewicht zwischen Wurzel und Blattvolumen (bei

Pflanzung)

• Gleichgewicht zwischen Holz- und Fruchtbildung (in

Ertrags- und Altersphase)

3. Baumstatik

• in der Erziehungsphase Aufbau einer „stabilen“ Krone 

• in der Altersphase Erhalt der Stabilität des Baumes 
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4Schnittregeln

Ableiten auf einen

flachen Seitenast

3 Wie wird geschnitten?

Es gibt grundsätzlich drei Möglichkeiten des Schnittes:

1. Wegschneiden

Der Ast oder Zweig wird komplett entfernt.

Das Wegschneiden dient vor allem zum Aus-

lichten der Krone in allen Altersstadien.

2. Ableiten

Es wird auf einen geeigneten schwächeren Ast

zurückgeschnitten. Der Ableitungsschnitt wirkt

wie eine Umleitung. Die Energie, die bisher in

den abgeschnittenen Teil ging, geht nun in den

verbleibenden, dünneren Teil.

Ableiten auf steil stehenden Ast

• wirkt als Wuchsförderung, z.B. zur Erneue-

rung von abgetragenem Fruchtholz (siehe S.

42 unten)

Ableiten auf flach stehenden Ast

• wirkt als Wuchsbremse, z.B. zur Unterord-

nung von Seitenästen unter den Leitast

3. Anschneiden

Beim Anschneiden werden einjährige Triebe

zur Austriebsförderung zurückgeschnitten.

Angeschnitten werden in der Regel nur die Lei-

täste beim Pflanz- oder Erziehungsschnitt.

Beim Pflegeschnitt wird nur in Ausnahmefäl-

len angeschnitten, wenn ein Trieb besonders

gefördert werden soll.

Tipp:
Die Ableitung auf einen fla-

chen Ast nur bei schwäche-

ren Ästen anwenden,da die

Wundheilung an der Ober-

seite nicht optimal ist.

Tipp:
Mehrjähriges Holz wird

nicht angeschnitten, son-

dern abgeleitet (s. oben).

Ableiten auf steil (Abb. oben) 

und flach stehenden Ast (unten)

Wegschneiden

Anschneiden



4 Grundregeln für eine gute Wundheilung

Jede Wunde ist eine potentielle Eintrittspforte für Krankheiten. Der Baum wehrt

sich dagegen, indem er die Schnittstelle abschottet und verschließt. Dies funktio-

niert umso besser, je kleiner die Wunde und je vitaler der Baum ist.

Kann der Baum die Wunde nicht schließen, beginnt an dieser Stelle der Fäulnispro-

zess und verkürzt das Baumleben. Wundverschlussmittel fördern die Wundheilung

nicht und sind verzichtbar. Wichtiger sind eine saubere Schnittführung und mög-

lichst kleine Wunden.

Folgende Regeln sollten daher beachtet werden:
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Schnittregeln4

Ungünstig!

Keine Stummel stehen lassen. Da

sie nicht mehr versorgt werden,

können sie auch nicht verheilen.

Ungünstig!

Ein Entlastungsschnitt hätte das

Ausreißen des Astes vermieden.

Die Wundheilung ist nun er-

schwert. Außerdem ist die Wun-

de direkt am Stamm unverhält-

nismäßig groß.

Schneiden auf Astring 

Beim Wegschneiden eines Astes

bleibt der „Astring“ stehen. Von

ihm geht die Überwallung der

Wunde aus.

Entlastungsschnitt

Gut verheilte Schnittwunde mit

Astring

Bei großen Ästen kann das Gewicht zum unkontrollierten Ausreißen

an der Schnittstelle führen. Daher sollte zunächst der Großteil des

Astes in der Nähe des geplanten Schnittes entfernt werden. Anschlie-

ßend folgt der vorgesehene Schnitt am Astring.

Schnittwunde mit

Astring
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Hier wurde ein senkrechter Ast

auf der Astoberseite entfernt.

Wasser hat sich auf der Wunde

gesammelt und es entstand

Fäulnis. An dieser Stelle kann

der Ast brechen.

Ungünstig!Keine größeren Schnitte auf der Astoberseite

Um schlecht heilende Wunden

auf der Oberseite zu vermeiden

( 1 ) , kann man den Reiter auf

einen schwachen Ast ableiten 

( 2 ) .

Größere, waagrecht stehende

Wunden (>10 cm) auf der Ast-

oberseite sollten vermieden wer-

den, da sie schlecht heilen. Statt-

dessen sollte ein Ableitungs-

schnitt erfolgen.

Ungünstig !

Hier wurde ein starker Ast direkt

am Stamm abgesägt. Der Baum

wird die große Wunde nicht ver-

heilen können. Der beginnende

Fäulnisprozess wird von hier in

den Baum vordringen und ihn

vorzeitig absterben lassen.

Ungünstig!Keine größeren Wunden an Stamm und Leitast

Bei der Entnahme von Stark-

ästen kann es zu sehr großen

Wunden kommen. Dann nicht

den ganzen Ast absägen. Mehre-

re kleine Wunden kann der

Baum viel besser schließen als

eine große.

Es ist oft günstiger, mehrere

kleine Ableitungsschnitte zu set-

zen, als den ganzen Ast zu ent-

fernen. Auf jeden Fall sollten die

Schnittstellen möglichst von

Stamm und Leitästen fern

gehalten werden.

Ungünstig !

Der Stummel wird nicht mehr

versorgt, stirbt ab und kann den

verbleibenden Ast schwächen.

Ungünstig!Schnittführung beim Ableitungsschnitt

Gut verheilter Ableitungsschnitt.Auch beim Ableiten sollen keine

Stummel stehen gelassen wer-

den, Die Schnittführung erfolgt

in Verlängerung zu dem verblei-

benden Ast.

Ungünstig !

4Schnittregeln

1

2



Hier ist der verbleibende Zugast

im Verhältnis zum entfernten

Ast zu schwach.

Ist der verbleibende Zugast zu

schwach, kann es sein, dass er

abstirbt.

Der verbleibende Ast sollte min-

destens ein Drittel der Stärke des

entfernten Astes haben, damit

die Schnittwunde verheilen

kann.
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Ungünstig!Mindeststärke des verbleibenden Astes beim Ableiten

Ungünstig !

An einem rechtwinklig abge-

leiteten Ast heilen die Wund-

ränder schlecht, da die dem Ast

abgewandte Seite unzureichend

versorgt wird.

Ungünstig!

Bei Ableitungsschnitten an senkrechten Ästen, z.B. zur Höhenbegren-

zung oder zum Absetzen von „Reitern“ sollte der Winkel des abgelei-

teten Astes möglichst steil sein, um waagrecht stehende Wunden zu

vermeiden.

Ungünstig !

Keine rechtwinkligen Ableitungsschnitte
an senkrechten Trieben

4
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Schnittregeln4 5 Wann wird geschnitten?
Der Zeitpunkt bestimmt die Wirkung

Der Schnittzeitpunkt entscheidet maßgeblich darüber, ob ein Baum im Trieb geför-

dert oder gebremst wird.

6 Winterschnitt

Der Baum hat im Vorjahr ein Gleichgewicht zwischen Krone und Wurzel aufgebaut.

Schneiden wir im Winter Äste ab, versorgt die gleich groß gebliebene Wurzel weni-

ger Knospen. Diese können nun kräftiger austreiben.

7 Sommerriss

Mit dem Sommerriss, der ab Mai bis Juni durchgeführt wird, kann man frühzeitig

unerwünschten Entwicklungen begegnen. Grüne Triebe werden ausgerissen, die

man sonst im Winter schneiden würde. Triebe, die nach innen wachsen, können im

starker Winterschnitt

-> starker Austrieb aus

wenigen Knospen

schwacher Winterschnitt

-> schwacher Austrieb

aus mehreren Knospen

kein Schnitt 

-> Beruhigung

Tipp:
Durch einen Sommer-

schnitt kann man den

Trieb eines Baumes brem-

sen. Durch den Winter-

schnitt wird der Austrieb

eines Baumes gefördert.



Sommer ausgerissen werden. Der Baum reagiert darauf vor allem mit kurzen Trie-

ben, die schneller fruchten.

Dies hat folgende Vorteile:

• Risswunden heilen besser als Schnittwunden.

• Die Wundheilung in der Wachstumsperiode ist besser als im Winter.

• Der Baum spart Energie, da die Triebe nicht bis in den Winter versorgt und dann

weggeschnitten werden.

• An den Risswunden erfolgt kein Neutrieb.

8 Sommerschnitt

Der Baum hat im Sommer ein Gleichgewicht zwischen den Blättern („Grünes Kraft-

werk“) und der Wurzel aufgebaut. Werden im Sommer Äste mit Blättern abge-

schnitten, regelt dies die Leistung herunter und das Baumwachstum wird einge-

schränkt. Der Effekt verstärkt sich, je stärker geschnitten wird.

Starker Sommerschnitt -> kaum Austrieb

Wann:

Der Sommerschnitt wird im Juli/August durchgeführt, wenn das Triebwachstum

abgeschlossen ist. Dies erkennt man an der Knospenbildung am Triebende. Vorher

kommt es zu Neutrieben.

27
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Bedeutung für die Praxis

• Einen Jungbaum oder einen Baum mit schwachem Trieb schneidet man im

Winter kräftig, um ihn zu fördern.

• Einen sehr triebigen Baum schneidet man im Winter zurückhaltend oder gar

nicht bzw. im Sommer, um ihn zu beruhigen.

Der Sommerschnitt beruhigt den

Trieb und fördert die Früchte.

Warum Sommerschnitt:

• Der Sommerschnitt dient vor allem der Triebberuhigung und empfiehlt sich

daher bei sehr triebigen Bäumen oder wenn größere Eingriffe geplant sind.

• In ertragsschwachen Jahren erfolgt eine stärkere Triebbildung. Dies erfordert

einen stärkeren Schnitt, der dann bevorzugt im Sommer erfolgt.

• Kirschen werden grundsätzlich im späten Frühjahr und im Sommer geschnitten.

• Bessere Fruchtqualitäten durch bessere Versorgung und Belichtung.

• Die Blütenknospen werden kräftiger.

• Wunden verheilen besser.

Keinen Sommerschnitt durchführen:

• bei Jungbäumen in den ersten Standjahren, da 

sonst ihr Wachstum zu stark gebremst wird.

• bei starkem Behang, da sonst die Früchte 

unzureichend ernährt werden

(1 Frucht braucht ca. 20 – 25 gesunde Blätter).

• bei Bäumen die schwachtriebig sind und 

kränkeln.

Wie wird geschnitten:

• grundsätzlich wie beim Winterschnitt 

(vorweggenommener Winterschnitt)

• starke senkrechte Triebe wegnehmen



9 Fördern oder Beruhigen

Folgende Faktoren entscheiden darüber, ob ein Baum oder Ast im Trieb gefördert

oder beruhigt wird:
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Beruhigung 

• bei sehr triebigen Bäumen

• bei sehr geringen Fruchter-

trägen 

• bei Fruchtästen

zurückhaltender Winterschnitt

viel Fruchtholz

Trieb flach stellen

Im Sommer schneiden

Förderung

• bei Jungbäumen

• bei vergreisten Altbäumen 

mit wenig Neutrieb

• bei zu schwachen Leitästen

Schnittintensität

starker Winterschnitt

Fruchtbehang

wenig Fruchtholz

Aststellung

Trieb steil stellen

Schnittzeitpunkt

Im Winter schneiden
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Schnittregeln4 10 Auf die Leitäste kommt es an 

Oft werden die Leitäste zu flach erzogen oder gar herunter gebunden, weil man

Angst hat, das Obst zu hoch ernten zu müssen. Dadurch aber provoziert man eine

starke oberseitige Triebbildung und größeren Schnittaufwand. Durch die flacher

nach außen wachsenden Fruchtäste erreicht man trotz der steilen Leitäste breitfor-

mierte Kronen mit geringem Schnittaufwand.

Nachteile 

des flach stehenden Leitastes

Vorteile 

des steil stehenden Leitastes – 

Leitäste müssen steil stehen,

• damit die Fruchtäste im unteren Bereich nach außen wachsen können.

• weil der Fruchtbehang den Ast mit der Zeit ohnehin etwas nach unten zieht.

• damit sie stabiler sind (kleinerer Hebelarm durch den Fruchtbehang).

• weil der Wuchs nach oben dem natürlichen Wuchsgesetz des Baumes ent-

spricht (steil wächst - flach trägt).

keine Überbauung
Kroneninneres ist belichtet

steiler Leitast

flacher Leitast

Überbauung
Kroneninneres wird beschattet

Hauptertragszone
oben
schwieriges Ernten

Haupter-
tragszone
unten
leichtes Ernten

geringer
Schnittauf-
wand
durch flache

Fruchtäste

hoher 
Schnittaufwand
durch   steile Fruchtäste

kleiner
Hebelarm

großer
Hebelarm

Tipp:

Die Leitäste haben reine

Trägerfunktion für die

Fruchtäste. Das Obst wird

an den flach stehenden

Fruchtästen geerntet, nicht

an den Leitästen.
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Nachteile 

des flach stehenden Leitastes

Vorteile 

des steil stehenden Leitastes – 

Flacher Leitast mit Reitern

Auf der Oberseite entwickeln sich

immer wieder Reiter, die die darunter-

liegenden Äste überdecken.

Korrektur:

Ein Reiter wird zum Neuaufbau eines

steil stehenden Leitastes verwendet.

Der flache Leitast wird zum Fruchtast.

Steil stehender Leitast

mit waagrechten Fruchtästen

Der Trieb geht in den Leitast und die

Fruchtäste.

4
steiler
Leitast

flache Fruchtäste flacher
Leitast

neuer
Leitast

Reiter-
bildung

Der naturgemäße Obstbaumschnitt

4
• bewahrt das Gleichgewicht zwischen Trieb und Ertrag.

• erzeugt möglichst wenige und möglichst kleine Wunden möglichst

weit weg von Stamm und Leitast.

• zwängt den Baum nicht in ein künstliches Schema sondern berücksich-

tigt die natürlichen Wachstumsgesetze.

• bedeutet wenig Zeitaufwand.

• erzeugt wenig neue Schnittarbeit.



Der Pflanzschnitt

1 Ziel des Pflanzschnittes

1. Er dient dazu, das Gleichgewicht zwischen Wurzeln und Krone wiederherzustel-

len, weil der Baum durch das Verpflanzen Wurzelvolumen verloren hat.

2. Mit dem Pflanzschnitt legt man die künftige Kronenstruktur fest. Sie ist eine

wichtige Grundlage für eine stabile Krone und ein langes Baumleben.

2 Vorgehensweise

1. Auswahl der Mitte und Entfernen der 

Konkurrenztriebe

• Die Stammverlängerung

oder Mitte (M) wird ausge-

wählt.

• Alle Triebe werden entfernt,

die in Konkurrenz (K) zur

Mitte stehen.

2. Auswahl von 3-4 gleichmäßig verteilten Leitästen

Anforderungen an die Leitäste (L):

• Astansatzwinkel zwischen 45 und 90 Grad. Zu steil

angesetzte Äste (Schlitzäste) können später leicht

ausbrechen und sollten des-

halb entfernt werden.

• Leitäste sollten nicht auf glei-

cher Höhe am Stamm anset-

zen, da die Mitte sonst später

schlecht versorgt werden

kann.

• Auf gleichmäßige Verteilung

der Leitäste am Stammum-

fang achten.

• Die Äste sollten gleich stark,

gesund und unverletzt sein.

3. Entfernen der restlichen Äste

Alle anderen Äste sind entweder Konkurrenztriebe, zu

schwach oder zu flach für Leitäste und werden entfernt.

32

5

Tipp:
Zu eng stehende Äste oder

Schlitzäste sollten auf jeden

Fall entfernt werden, auch

wenn vielleicht nur ein Leit-

ast übrigbleibt. Die fehlen-

den Leitäste können in den

Folgejahren nachgezogen

werden.

K
M

KK

L

L

Schlitzast

45 – 90°



4. Formieren

• Steht ein Leitast zu

flach, wird er mit einer

Sisalschnur hochge-

bunden.

• Steht der Leitast zu steil,

wird er mit einem Spreiz-

holz abgespreizt.

5. Anschneiden der Leitäste und der Mitte 

• Die Leitäste werden auf

ca. 2/3 bis 1/2 der Länge

auf der gleichen Höhe

angeschnitten 

(Saftwaage).

• Die Mitte wird ca. eine

Handbreit über den Leitä-

sten angeschnitten.

• Steht die Leitastspitze

steiler als 45° schneidet

man auf eine nach außen

stehende Knospe (Außen-

auge).

• Steht die Leitastspitze fla-

cher als 45° schneidet

man auf Innenauge.

• Ca. 2-3 cm hinter der

Knospe schneiden. So ver-

hindert man, dass sie ein-

trocknet oder erfriert. Der

verbleibende Stummel

kann im Folgejahr wegge-

schnitten werden.

33

Die Pflanzung5
Tipp:
Als Spreizholz eignet sich

am besten eine kleine Ast-

gabel oder ein Holunder-

stöckchen, das auf einer

Seite eingekerbt wird.

Tipp:
Die letzten 3 -5 Knospen auf

der Innenseite unter der

Endknospe werden mit dem

Daumen ausgebrochen.

So verhindert man deren

Austrieb.

45 °

45 °

Schnitt auf Außenauge Austrieb im Folgejahr

Austrieb im Folgejahr

Knospen ausbrechen

Schnitt auf Innenauge
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Der Erziehungsschnitt

1 Ziel des Erziehungsschnittes

Der Erziehungsschnitt ist die Fortsetzung des

Pflanzschnittes. Mit ihm wird die künftige

Kronenstruktur gefestigt und stabile Leitäste

aufgebaut. Der Erziehungsschnitt ist nach ca.

5-10 Jahren abgeschlossen.

2 Vorgehensweise Erziehungsschnitt (2. – 10. Standjahr)

1. Beurteilung der Wüchsigkeit und der Vitalität des Baumes

• Hat der Baum lange oder kurze Jahrestriebe?

-> bei langem Trieb im Winter schwach schneiden

-> bei kurzem Trieb im Winter stark schneiden

• Hat der Baum größere Wunden oder Baumkrebs? Auf den Bereich kurz

über dem Boden achten! Dort sind oft Verletzungen durch Mähwerk!

-> bei mangelnder Vitalität starker Rückschnitt bzw. Ersetzen des Baumes

• Fruchtet der Baum bereits?

In der Jugendphase muss der Baum noch keine Frucht tragen. Erst soll die

Energie auf den Aufbau einer tragfähigen Krone verwendet werden. Übermä-

ßiger Fruchtbehang ist ein Zeichen für vorzeitige Vergreisung und erfordert

einen stärkeren Schnitt.

2. Erfassen der Baumstruktur

• Auswahl der Mitte und der 3-4 Leitäste (siehe Pflanzschnitt) nach den Kriterien:

- gleichmäßige Verteilung um den Stamm

- nicht alle am gleichen Punkt ansetzend, Verteilung über ca. 0,5 m am Mitteltrieb

- Ansatzwinkel ca. 45 – 90°

- Schlitzäste vermeiden!

- Die Leitastverlängerung darf nicht zu flach stehen. Sie kann an der Spitze fast

senkrecht sein.

- Mitte und Leitäste sind deutlich vorhanden (M, L).

• Wo sind die größten Störungen? (Reiter, Äste im Inneren...)

- Leitast  links etwas zu steil -> abspreizen

- Leitast rechts steht zu flach .

-> bei schwachen Ästen kann hochgebunden werden

-> bei stärkeren Ästen neue Leitastverlängerung (N) heranziehen

- Um die Mitte sind zwei steile Konkurrenztriebe (K).

- Über beiden Leitästen stehen Äste, die die Leitäste überbauen können (Ü).

6
Tipp:

Ein ungeschnittener Obst-

hochstamm setzt zu früh

Früchte an und kann kein

tragfähiges Kronengerüst

aufbauen. Durch den Erzie-

hungsschnitt ist der Baum

später in der Lage, zentner-

weise Obst zu tragen.

ohne Erziehungsschnitt mit Erziehungsschnitt
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3. Entfernen von überschüssigen Leitästen und Konkurrenztrieben

Stehen Mitte und Leitäste fest, werden 

• Konkurrenztriebe zur Mitte entfernt.

• überzählige Leitäste und Überbauungen entfernt, oder auf flach stehende

Äste abgeleitet.

4. Formieren

• Ist ein Leitast zu flach oder zu steil wird er hochgebunden oder abgespreizt.

5. Entfernen der Äste, die nach innen wachsen

• Beginnend mit dem schwächsten Leitast werden die Leitäste geschnitten.

• Man beginnt vom Stamm aus und geht auf der Astoberseite nach außen.

Stärkere Äste und Langtriebe, die auf den Leitastoberseiten nach innen

wachsen werden entfernt. Kurztriebe und Fruchtholz werden belassen.

6. Anschneiden der Leitäste

• Die Jahrestriebe der Leitäste werden um ca.1/3 bis 1/2 der Länge angeschnit-

ten.

• Die Leitastenden sollen ungefähr auf gleicher Höhe sein.

• Steht der Leitast am Ende flacher als 45° schneidet man auf Innenauge,

steht der Leitast am Ende steiler als 45° schneidet man auf Außenauge.

(Siehe Pflanzschnitt)

• Unterhalb der Leitastspitze werden nach innen stehende Knospen mit dem

Fingernagel ausgebrochen, um einen Austrieb nach innen zu verhindern.

• Die Mitte wird um ca. 1/3 des Jahrestriebes zurückgeschnitten. Sie soll dabei

die Leitastenden überragen.

7. Seitenäste unterordnen

• Konkurrenztriebe an den Leitästen werden entfernt (K). Mitte und Leitäste

dürfen nicht von anderen Ästen überragt werden.

• Von der Leitastspitze geht man auf der Außenseite nach unten.

• Dabei werden die Seitenäste durch Ableitungsschnitte (A) untergeordnet.

Ein Seitenast muss immer schwächer sein und flacher sein als der Leitast.

• Senkrecht oder nach innen stehende Langtriebe werden entfernt.

• Zu steil stehende Fruchtäste können abgespreizt werden (S).

6

S
K

A
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8. Gesamteindruck verschaffen und Korrekturen vornehmen

• Die Leitäste sollen aufsteigend und ungefähr auf gleicher Höhe sein.

• Die Mitte überragt die Leitäste.

• Die Seitenäste sind den Leitästen untergeordnet.

• Anbindung und Verbissschutz kontrollieren.

• Stamm- und Wurzelaustriebe entfernen.

• Baumkrebs ausschneiden.

• Große Fraßwunden oder Mähschäden mit Lehmpackungen und Jutegewebe 

verbinden.
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6

Tipp:
Das Hacken und Mulchen

der Baumscheibe in jedem

Frühjahr ist während der

Erziehungsphase sehr

wichtig, um die Wasser-

und Nährstoffkonkurrenz

durch Gräser und Wild-

kräuter zu minimieren.

D a s  Wi c ht i g s t e  z u m  E r z i e hu n g s s c hnit t
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Erziehungsschnitt

• Die Mitte und die drei bis vier Leitäste klar herausarbeiten.

• Leitäste an der Spitze steil stellen ( >45°).

• Konkurrenztriebe zu Mitte und Leitästen konsequent entfernen.

• Fruchtäste den Leitästen konsequent unterordnen, d.h. Fruchtäste

stehen flacher und niedriger als der Leitast und haben weniger

Blattvolumen.

• Baumscheibe offen halten.



3 Praxisbeispiele zum Erziehungsschnitt

Erziehungsschnitt an 5-jährigem Jungbaum mit vorhandenem Kronenaufbau

Beurteilung:

Ca. 5-jähriger vitaler Jungbaum mit klarem Kronenaufbau aus drei Leitästen. Der

linke Leitast ist im Vergleich zum rechten zu niedrig. Die Leitäste sind durch zu

schwachen Rückschnitt noch sehr dünn und können beim ersten stärkeren Frucht-

behang brechen.

Maßnahmen:

Erziehungsschnitt entsprechend Kap. 6.3 Punkte 4 - 6:

1. An den Leitästen nach innen stehende Langtriebe entfernen 

2. Entfernen der Konkurrenztriebe zum Leitast 

3. Anschneiden der Leitäste, dabei rechten Leitast auf etwa der gleichen Höhe wie

den linken anschneiden 

4. Unterordnen der Fruchtäste unter die Leitäste durch Ableitungsschnitte auf fla-

chen Ast

5. Entfernen der Konkurrenztriebe an der Spitze

6. Unterordnen der Fruchtäste an der Spitze

7. Anschneiden der Spitze
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Nacherziehung an ca. 7-jährigem Jungbaum ohne Erziehungsschnitt

Beurteilung:

Der Apfelbaum hatte zur Pflanzung einen Pflanzschnitt erhalten, bei dem drei Lei-

täste angelegt wurden. Danach erfolgte kein Erziehungsschnitt mehr und es hat

sich eine dichte Naturkrone entwickelt.

Maßnahmen:

1. Von den beiden starken Mitteltrieben wird einer entfernt, der andere durch einen

Ableitungsschnitt in der Höhe reduziert.

2. Alle Konkurrenztriebe zur Mitte werden entfernt. Das sind alle Triebe, die die

Mitte überragen oder steil stehen.

3. Es werden drei günstig stehende Leitastverlängerungen ausgewählt und ange-

schnitten. Der linke Leitast steht wegen des Weges etwas höher.

4. Seitenäste werden durch Ableitungsschnitte auf den flachen Ast untergeordnet.

Formieren einer neuen Leitastverlängerung

Der senkrechte Reiter auf dem abgekippten Leitast wird auf ca. 45° herunter gebun-

den und damit eine neue Leitastverlängerung formiert. Durch die steile Stellung ist

der neue Leitast im Trieb gefördert. Der alte Leitast steht waagrecht und die Kurz-

triebe haben schon Fruchtholz angesetzt, was seinen Trieb bremst. Er wird nun zum

Fruchtast.

38
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Reiter Neue Leitast-
verlängerung

Abgekippter Leitast Fruchtast

Bindeschnur

Erziehungsschnitt
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7Pflegeschnitt an Altbäumen

1 Ziele des Pflegeschnittes am Altbaum

Der Pflegeschnitt dient dazu,

• das Gleichgewicht zwischen Fruchtansatz und Holzwachstum zu erhalten bzw.

wiederherzustellen.

• die Stabilität des Baumes zu erhalten bzw. wiederherzustellen.

• den Kronenaufbau mit Leit- und Fruchtästen zu erhalten bzw. wiederherzustellen.

2 Vorgehensweise

1. Beurteilung von Stabilität und Vitalität des Baumes

• Hat der Baum größere Wunden? Auf den Bereich kurz über dem Boden

achten! Dort sind oft Verletzungen durch Mäharbeiten.

• Gibt es sichtbare Pilzkörper? 

Bei starker Schwächung nur Stabilisierungsschnitt vornehmen.

• Ist der Baum stabil oder besteht Bruchgefahr? 

Ist er instabil, beim Schnitt auf Entlastung achten.

• Hat der Baum nur noch wenig Neutrieb? 

Wenn ja, mit kräftigem Schnitt zum Austrieb anregen.

• Der Baum im Beispiel hat noch lange Jahrestriebe und macht einen

vitalen Eindruck.

2. Erfassen der Baumstruktur

• Wie ist die Krone aufgebaut?

Auswahl der Mitte (M) und der Leitäste (L)

- Leitast links ist abgekippt (L1)

- mögliche neue Leitastverlängerung (L2) auswählen

• Wo sind die größten Störungen in der Kronenstruktur?

- Leitast rechts wird überbaut (Ü)

- Überbauung im Bereich der Spitze (Ü)

- Reiter und nach innen wachsende Äste (R)

- abgetragenes Fruchtholz (F)

3. Überbauung zurücknehmen

• Die Rücknahme der (beginnenden) Überbauung ist die erste und wich-

tigste Maßnahme. Die darunterliegenden Äste werden wieder belich-

tet und besser versorgt.

• Größere Äste möglichst nicht direkt am Stamm abschneiden. Besser

mehrere Ableitungsschnitte vornehmen (A). Dadurch entstehen kleine-

re Wunden und die Lücken in der Krone werden nicht so groß, so dass

eine geringere Nachpflege nötig ist.

M

L

L2

L1

F

A

F

R

Ü

Ü
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4. Entfernen von Reitern und Ästen, die ins Innere wachsen

• Der Reiter links (R) wird nicht entfernt, sondern als neue Leitastverlän-

gerung genutzt. Ein Entfernen des Reiters verbietet sich wegen der

schlechten Wundheilung auf der Astoberseite.

• Langtriebe oder Äste, die ins Bauminnere wachsen, werden entfernt.

5. Fruchtholzbehandlung 

• Auslichten:

Zu eng stehende Fruchtäste werden entfernt (bevorzugt solche, die 

Scheuerstellen verursachen, Krebsstellen haben, stark beschattet sind

oder andere stark beschatten).

• Fruchtholz verjüngen (Fruchtholzschnitt, siehe S. 42)

Vergreistes, abgetragenes Holz an der Unterseite der Äste wird mit

einem Ableitungsschnitt entfernt. Junge, fruchtbare Triebe und Reiter

bilden das künftige Fruchtholz.

6. Gesamteindruck verschaffen und Korrekturen vornehmen

• Am Ende sollte der Baum einen „aufsteigenden“ Eindruck machen.

vorher nachher

• Er soll stabil sein (kurze Hebelarme).

• Insbesondere der untere Kronenbereich soll wieder gut belichtet sein.

• Der Baum ist unten breit und wird nach oben schmaler.

• Die Krone soll weitgehend geschlossen bleiben und möglichst symme-

trisch sein.

• Das Schnittgut sollte maximal die Hälfte des Baumvolumens ausma-

chen.

7. Nachpflege

Mit einem Sommerriss bis Juni können zu dichte oder nach innen wach-

sende Jungtriebe (rot) ausgerissen werden.

Pflegeschnitt
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D a s  Wi c ht i g s t e  z u m  P f l e g e s c hnit t  am  A l t b au m

7

• Oben mit dem Schneiden beginnen und die Überbauung konse-

quent zurücknehmen. (oben stärker schneiden als unten).

• Nicht zu sehr im Feinastbereich schneiden, sondern wo nötig lieber

mittelstarke Äste ganz entnehmen bzw. ableiten.

• Gleichzeitig aber große Wunden (>10 cm) an Leitast oder Stamm

durch Ableitungsschnitte vermeiden.

• Altes, abgetragenes Fruchtholz bevorzugt entnehmen, aber nicht

vollständig entfernen.

• Die Krone nicht zu stark öffnen, um nicht zu starken Austrieb zu

provozieren. Dies erreicht man auch durch Ableitungsschnitte.

• Auf geeignete Reiter als künftige Leitastverlängerungen achten und

diese fördern.

• Auf saubere Schnittführung achten (kein Stummelschnitt, kein Aus-

reißen des Astes).

• Wegen des Infektionsrisikos mit Baumkrebs und Feuerbrand

Schnittwerkzeug nach jedem Baum mit 70%igem Alkohol desinfi-

zieren.
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Pflegeschnitt7 3 Praxisbeispiele zur Altbaumpflege

Pflegeschnitt an ca. 40 jährigem Apfelbaum:

Beurteilung:

Der Baum wurde vor mehrere Jahren intensiv geschnitten, blieb aber danach unge-

pflegt. Der grundlegende Aufbau mit 3 Leitästen ist angelegt und noch weitgehend

vorhanden. Der Baum ist, abgesehen von kleineren Wunden, gesund und hat noch

einen kräftigen Neutrieb.

Störungen und Maßnahmen:

• Der linke Leitast hat oben einen 2. Reiter gebildet, der in Konkurrenz zur Mitte

steht (1). Dieser wird entfernt und so der linke Leitast der Mitte untergeordnet.

• Die Misteln werden entfernt, weil sie den Baum schwächen (2).

• Das Kroneninnere ist sehr dicht und schlecht belichtet (3). Zu dicht stehende Äste

werden im Kroneninneren entnommen.

• Im unteren Bereich wird ein Großteil des abgetragenen Fruchtholzes entfernt (4).

Fruchtholzschnitt:

• Beim Fruchtholschnitt wird bevorzugt das alte, abgetragene Fruchtholz mit

Ableitungsschnitten entfernt (1).

• Das flach stehende junge Fruchtholz wird ausgelichtet (2).

• Die steil stehenden Triebe werden als künftige Fruchtäste belassen (3).

• Sie werden sich unter der Fruchtlast absenken (rote Pfeile rechts).

• Auf der Oberseite werden sich neue Triebe bilden, der Zyklus beginnt von vorne.

Tipp:
Misteln stehen heute nicht

mehr unter Naturschutz.

Sie breiten sich sehr stark

aus und können Obstbäu-

me schwächen. Daher soll-

ten sie möglichst entfernt

werden.
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Regenerationsschnitt an einem Apfelbaum:

Beurteilung:

Die Vitalität ist deutlich beeinträchtigt. Es über-

wiegt die Fruchtholzbildung. Der linke (1) und der

hintere Leitast (2) stehen zu flach. Auf ihnen

haben sich Reiter gebildet. Auf dem linken Leitast

ist ein ehemaliger starker Reiter abgebrochen (3).

Durch den langen Hebelarm besteht die Gefahr,

dass der linke Leitast als Ganzes abbricht. Der Lei-

tast vorne rechts wurde vor Jahren entfernt (4).

Seine Position hat ein starker Fruchtast übernom-

men, der die Mitte überragt (5).

Maßnahmen:

• Als erste und wichtigste Maßnahme wird die

Überbauung durch den oberen Kronenbereich

entfernt. Dies geschieht durch Auslichten und

Entfernen des abgetragenen Fruchtholzes 

mittels Ableitungsschnitten. Dadurch werden

die unteren Kronenbereiche wieder besser

belichtet.

• Nun wird das abgetragene Fruchtholz im unte-

ren Kronenbereich entfernt. Dabei werden auch

die Leitäste leicht eingekürzt (6).

• Der abgebrochene Reiter wird zur Vermeidung

einer obenliegenden Wunde nicht entnommen

(7). Er beeinträchtigt die Statik nicht.

• Auf den Leitästen wird eine neue Leitastverlän-

gerung aus einem Reiter gezogen (siehe folgen-

de Seite).

• In den Folgejahren muss auf dem linken Leitast

eine neue Leitastverlängerung gezogen wer-

den, die näher am Stamm liegt (8). So kann der

Leitast nach und nach weiter eingekürzt und so

der Hebel verringert werden.
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Ableiten eines Reiters als Leitastverlängerung

Beurteilung:

Auf einem abgekippten Leitast hat sich ein Reiter gebildet (1).

Maßnahme:

Der Reiter wird auf einen nach außen zeigenden Ast abgeleitet. Dieser bildet die

künftige Leitastverlängerung (2). Der ehemalige Leitast wird zum Fruchtast und

kann in den nächsten Jahren sukzessive zurückgenommen werden (3).

Würde der Reiter komplett entfernt werden, würden sich erneut Reiter auf dem

flachstehenden Ast bilden.

Höhenbegrenzung an einem Zwetschgenbaum 

Beurteilung:

Der Baum ist sehr hoch und lässt sich im oberen Bereich nur unter Gefahr beernten.

Maßnahmen:

• Die Kronenspitze wird auf flach stehende Äste abgeleitet und dadurch um ca. 2m

in der Höhe reduziert (1). Die neue Spitze verteilt sich auf mehrere fruchtende

Triebe und konzentriert sich nicht auf eine alleinige Spitze. Dadurch wird der

künftige Höhenzuwachs in Grenzen gehalten.

• Ein Absetzen der Spitze auf die nächsttiefere Verzweigung hätte große und

schlecht heilende Wunden verursacht (2). Außerdem hätte der Baum dadurch

seine arttypische, hochgebaute Form verloren.

• Im unteren Bereich fehlt noch der Fruchtholzschnitt (3).
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Pflegeschnitt an spindelförmiger Mostbirne

Beurteilung:

Der Baum hat keine ausgeprägte Leitaststruktur, sondern ist spindelförmig aufge-

baut. Das ist bei Birnen oft sortentypisch. An der Basis hat der Birnbaum eine grö-

ßere Wunde, die die Statik langfristig beinträchtigen wird. Das Fruchtholz ist sehr

dicht.

Maßnahmen:

• Ein Eingriff in die bestehende Baumstruktur erfolgt nicht. Eine Umstellung auf

eine Krone mit Leitästen wäre zudem ohne baumschädigende Eingriffe nicht

möglich.

• Die Kronenspitze wird durch Ableitungsschnitte geringfügig in der Höhe redu-

ziert (1). Die neue Spitze verteilt sich auf mehrere Triebe. Ein weiteres Herunter-

setzen der Spitze hätte eine unverhältnismäßig große Wunde an einem waag-

recht abgehenden Ast zur Folge. Diese Maßnahme wird nötig sein, wenn die Sta-

tik des Stammes noch stärker beeinträchtigt wird.

• Entfernen eines Großteils des abgetragenen Fruchtholzes. Insbesondere im Spit-

zenbereich wird dadurch die Windlast reduziert (2).

• Auslichten des verbliebenen Fruchtholzes. Dabei vor allem darauf achten, dass

die oberen Äste die unteren nicht überdecken.
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Apfelbaum mit starkem Baumkrebs

Beurteilung:

Ein Kronenaufbau mit Leitästen ist nicht erkennbar. Der Baum hat einen flachkuge-

ligen Kronenaufbau entwickelt. Besonders das Fruchtholz ist stark verkrebst. Die

Krone ist insgesamt sehr dicht.

Maßnahmen:

• Ein Eingriff in die Baumstruktur erfolgt nicht. Eine Umstellung auf eine Krone

mit drei Leitästen wäre ohne baumschädigende Eingriffe nicht möglich. Es wird

darauf geachtet, dass die oberen Äste die unteren nicht überragen. Die geschlos-

sene flachkugelige Krone bleibt erhalten.

• Die Krone wird durch Entnahme von Ästen, die ins Innere wachsen, stark ausge-

lichtet. Bevorzugt werden Äste mit starkem Krebsbefall entnommen.

• Abgetragenes Fruchtholz wird entfernt.

• Nach der Arbeit Werkzeug desinfizieren.

46

Pflegeschnitt7



Ca. 150 jährige Mostbirne

Beurteilung:

Der Baum ist, abgesehen von kleineren Wunden vital. Durch einen früheren Ein-

griff haben sich rechts starke Reiter entwickelt (1), die langfristig zu einem

Ungleichgewicht in der Krone führen und die Statik beeinträchtigen können.

Maßnahmen:

• Höhenreduktion um ca. 1,50 m durch Ableitungsschnitte an der Spitze (2)

• Reduzierung der Hebel durch Auslichten der Fruchtäste in der Peripherie (3)

• Entnahme der Reiter auf der rechten Seite (Ungleichgewicht)

• Der Reiter links wird belassen (4), da die Entnahme eine unverhältnismäßig

große Wunde und eine starke Öffnung der Krone bedeutet hätte.

• Die sortentypische hochgebaute Kronenform wird lediglich etwas eingekürzt,

ansonsten aber erhalten.

47

Pflegeschnitt7
14

3

2



Stabilisierung eines abgängigen Apfelbaumes

Beurteilung:

Zentrale Bereiche der Krone sind bereits abgestorben. Die verbliebenen vitalen

Bereiche beschränken sich auf zwei Leitäste, wobei der rechte bereits Faulstellen

aufweist. Insbesondere der linke Leitast droht bei Fruchtbehang unter der Last des

großen Hebelarmes auszubrechen. Der Schnitt erfolgt mit dem Ziel, die Stabilität

des Baumes zu erhalten.

Maßnahmen:

• Zur Stabilisierung ist ein relativ großer Ableitungsschnitt am linken Leitast nötig

(1). Um ein Ausbrechen des Astes zu verhindern, wird hier ausnahmsweise eine

vergleichsweise große Wunde in Kauf genommen.

• Das Fruchtholz wird an beiden Leitästen ausgelichtet und so der Hebel durch

Fruchtlast weiter reduziert (2). Evtl. muss in den Folgejahren eine weitere Einkür-

zung erfolgen.

• Stammnahe Triebe werden geschont, um die noch verbliebene Vitalität zu erhal-

ten (3).

• Mit weiteren Entlastungsschnitten in den Folgejahren kann der Baum noch meh-

rere Jahre als Höhlenbaum für Spechte, Fledermäuse usw. dienen.
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2 Krone mit zweiter Leitastebene

Beurteilung:

Im oberen Bereich der Mittelachse wurde eine zweite Leitastebene (L2)

mit weiteren drei Leitästen angelegt.

Nachteile:

• Die höher stehenden Leitäste werden immer stärker gefördert als die

unteren.

• Sie werden früher oder später die unteren Leitäste (L1) überbauen und

beschatten (Ü). Diese kümmern und können absterben.

• Die Ertragszone verlagert sich in den oberen Kronenbereich.

• Ernte und Pflege sind sehr aufwändig.

Korrektur:

• Die zweite Leitastebene ganz entfernen oder auf flache Fruchtäste

ableiten.

• Untere Leitäste durch bessere Belichtung und steilere Stellung fördern.

• Dadurch verlagert sich die Ertragszone wieder nach unten.
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8Häufige Fehler und 
Korrekturmöglichkeiten

1 Kein Pflanzschnitt

Beurteilung:

Bei der Pflanzung dieses Apfelbaumes wurde kein Pflanz-

schnitt vorgenommen und keine Baumscheibe angelegt.

• Es ist keine klare Kronenstruktur mit Leitästen erkennbar.

• Der Jahreszuwachs an den Langtrieben beträgt nur weni-

ge Zentimeter (Foto Mitte).

• In der Folge wird der Baum Fruchtholz ansetzen. Die

ersten Früchten werden die labilen Äste herunterbiegen.

Korrektur:

• Der Pflanzschnitt wird nachgeholt: Von den sieben Langtrieben werden drei als

Leitäste ausgewählt, abgespreizt und um etwa die Hälfte zurückgeschnitten.

• Eine Baumscheibe wird angelegt und die Anbindung erneuert.

L2

L1

L1

Ü



3 Spindelförmige Krone

Beurteilung:

Dieser Kronenaufbau stammt aus dem Plantagenobstbau, wo man mit schwach-

wachsenden Spindeln arbeitet. Es wurden mehrere Ebenen von flach stehenden

Fruchtästen gezogen, an denen die Früchte wachsen.

Nachteile:

• Bei den im Streuobstbau üblichen starkwachsenden Bäumen bilden sich auf den

waagrechten Ästen immer wieder Reiter (Wasserschosse) (1), die aufwändig ent-

fernt werden müssen.

• Es verbleibt wenig junges Holz, aus dem sich neues Fruchtholz entwickeln könn-

te. Das verbleibende Fruchtholz vergreist. Es bleibt viel Arbeit und wenig Ertrag.

• Bei ausbleibender Pflege bringen die Reiter den Baum in ein Ungleichgewicht.

• Die unteren Äste werden durch die darüberstehenden beschattet, so dass sie mit

der Zeit verkahlen.

• Am besten belichtet und dadurch am fruchtbarsten sind die äußeren Enden der

Äste. In Kombination mit der waagrechten Stellung entsteht ein langer Hebel-

arm (2). Die Äste drohen im Alter zu brechen.

Korrektur:

• Nach innen stehende Reiter entfernen (z.B. rot markierte Triebe).

• Schwache Reiter die nach außen stehen als künftiges Fruchtholz belassen (z.B.

weiß markierte Triebe).

• Auf jedem Leitast einen nach außen stehenden starken Reiter als Leitastverlän-

gerung ziehen (gelb, 3).

• Waagrechten Ast vorerst als Fruchtast belassen und später zur Reduktion des

Hebelarms einkürzen (4).

• Zweite und dritte Astebene durch geeignete Ableitungsschnitte zurücknehmen

oder ganz entfernen (5), um Beschattung der unteren Astbereiche  zu reduzieren.
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Tipp:
Eine Kronenumstellung

sollte möglichst früh erfol-

gen, denn je älter der Baum

wird, umso größer werden

die nötigen Eingriffe.

Eine Korrektur muss über

mehrere Jahre erfolgen und

intensiv betreut werden.

8
Fehler und Korrekturen
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4 „Nach unten schneiden“

Beurteilung:

Hier wurden alle nach oben gerichteten Triebe weggeschnitten, mit dem Ziel, die

Ertragszone des Baumes nach unten zu verlagern. Die Leitäste wurden gekappt (1).

Nachteile:

• Waagrechte Ableitungsschnitte an starken Ästen heilen sehr schlecht (1). Hier

können sich Faulstellen bilden und die Fruchtäste ausbrechen.

• Das vollständige Entfernen der oberseitigen Triebe widerspricht den natürlichen

Wachstumsgesetzen. Der Baum hat daher im Folgejahr stark nach oben getrieben (3).

• Es wurde kaum Fruchtholz belassen. Dadurch wird der Neutrieb zusätzlich geför-

dert; es gibt kaum Fruchterträge.

• Es wurden nur waagrechte und hängende Äste (2) belassen. Hängende Äste wer-

den aber schlecht versorgt.

• Der Baum ist oben breiter als unten (4), mit der Folge, dass die Hauptertragszone

oben ist und die unteren Astbereiche beschattet werden.

• Die oberen waagrechten Äste zeigen starken Trieb, sie sind am besten belichtet.

Statt den Baum flach zu halten, geschah das Gegenteil: Er geht nach oben durch.

Korrektur:

• Möglichst nah an der großen Schnittstelle werden neue Leitäste und eine neue

Mitte aus den Reitern entwickelt (gelb).

• Etwa die Hälfte bis zwei Drittel der Reiter werden entfernt (z.B. rot markierte

Triebe), bevorzugt solche, die nach innen oder senkrecht stehen. Nach außen ste-

hende Triebe werden belassen, bzw. senkrechte nach außen abgeleitet, damit sie

Frucht ansetzen, sich absenken und im Trieb beruhigen.

• Das junge, nach außen stehende Fruchtholz wird belassen (z.B. weiß markierte

Triebe). Wenn sich der Baum beruhigt hat, kann das hängende Fruchtholz nach

und nach entfernt werden (2).

• Die waagrechten Äste werden zu Seiten- bzw. Fruchtästen (grün).

• In den Folgejahren werden die Äste oben zugunsten der unteren Astbereiche mit

Ableitungsschnitten zurückgenommen, so dass der Baum unten breiter ist als

oben (5). Die Hauptertragszone verlagert sich nach unten.
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Tipp:
Zur Beruhigung des starken

Triebes sollte ein Sommer-

schnitt im Juni oder August

erfolgen.

8
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Beurteilung:

An diesem Baum wurde im Vorjahr ein

Großteil der Langtriebe entfernt. Alle

verbliebenen Äste im Außenbereich der

Krone wurden angeschnitten.

Nachteile:

• Anschneiden fördert den Austrieb. An

den Schnittstellen entstehen meist

mehrere neue Langtriebe (1), die den

Baum zu dicht werden lassen.

• Würde man die Behandlung wieder-

holen, würde der Baum im Außenbe-

reich immer dichter werden. Innen

würde er zunehmend verkahlen.

• Weder die einjährigen Langtriebe (1)

noch das starke mehrjährige Holz (2)

bringen Blütenknospen hervor und

somit gibt es kaum Früchte.

• Man hat jedes Jahr sehr viel Schnitt-

arbeit, erntet viel Holz und wenig

Obst.

Korrektur:

• Auslichten durch Entnahme einzelner

mehrjähriger Äste

• Auslichten der einjährigen Langtriebe

• Ein einjähriger Trieb auf der Oberseite

wird belassen als Nachfolger für die

Fruchtäste, die sich künftig absenken-

den werden (3).

• Verbleibende einjährige Triebe blei-

ben ungeschnitten (4).
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5 Anschneiden aller Äste (Bubikopfschnitt)8Fehler und Korrekturen

Weitere Entwicklung

• Die verbliebenen Triebe beruhigen sich im Wuchs.

• Sie setzen im kommenden Jahr Blütenknospen an und bringen Früchte.

• In der Folge senken sie sich ab (5), vergreisen mit den Jahren und werden durch

jüngere Fruchttriebe ersetzt (Fruchtholzverjüngung).

• Der verbleibende Trieb auf der Oberseite (3) wird als künftiger Fruchtast gezogen.
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